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W
as 

uns 
zuerst 

auff
ällt, 

sind 
die 

zw
ei 

Schaufenster, 
die 

den 
schm

alen  
Eingang bew

achen w
ie breitbeinige Tür-

steher. B
eide ziert der gleiche, gelb leucht-

ende Schriftzug “Fotostudio Ö
zlem

”. In 
beiden Fenstern sind die R

egale ebenso 
w

ie die B
oden- und Seitenflächen fugenlos 

besetzt m
it Fotografien – so dicht, dass sie 

den B
lick ins Innenleben des Fotostudios 

kom
plett verw

eigern und es dam
it zum

 G
e-

heim
nis m

achen. D
ie Fülle im

 Schaufens-
ter sagt: D

as hier ist m
öglich. U

nd das. U
nd 

das. U
nd das.

D
ie A

useinandersetzung m
it der Perspektive, aus der m

an in  

einem
 frem

den K
ulturkreis selbst w

ahrgenom
m

en w
ird, bildet einen 

w
esentlichen Teil einer Frem

dheitserfahrung. A
llerdings w

ird diese 

A
useinandersetzung m

it der Perspektive der A
nderen auf einen sel-

ber oft vernachlässigt; denn Z
ugang zu einer solchen Sichtw

eise zu 

erhalten bedeutet, den R
ollenw

echsel über sich ergehen zu lassen, 

der die eigene Person ins Passiv stellt. U
nser G

egenüber ist dann auf-

gefordert, zu gestalten und seine Eindrücke von uns in eine m
ediale 

Form
 zu bringen – beispielsw

eise eine Fotografie. D
as entstandene 

“Portrait” erlaubt es, sich selbst durch die A
ugen einer frem

den  

K
ultur ins G

esicht zu schauen. W
o findet m

an hier solche eigen-

tüm
lichen Spiegelbilder? Für die Portraitierung der D

iplom
ieren-

den m
achten w

ir uns auf die Suche danach und w
urden fündig in  

einem
 türkischen Fotostudio an der H

am
m

erstrasse in K
leinbasel. 

Ein Selbstversuch, zusam
m

en m
it D

iana Pfam
m

atter und Jan K
nopp.

M
an scheint nicht – w

ie hierzulan-
de üblich – einige ausgew

ählte Versionen 
eines gew

issen Produktes zu betrachten, 
sondern vielm

ehr die eff
ektive A

nzahl an 
M

öglichkeiten.
D

as häufigste Sujet ist – neben dem
 

K
leinkind – das B

rautpaar. A
bgebildet im

 
Portrait, G

anzkörper, stehend, liegend, ei-
nander zärtlich berührend, selten in die 
K

am
era schauend. D

ie H
aut der M

odelle 
scheint porenrein und w

irkt, als hätte m
an 

sie m
it einer feinen Schicht W

achs über-
zogen. D

ie A
ugen sind üppig geschm

inkt 

und verdienten bereits an sich eine aus-
giebige B

etrachtung. D
as perfekt sitzende 

H
aar schliesslich krönt den Eindruck einer 

aufw
endigen, aber sich allem

al lohnenden 
Prozedur. D

ie H
intergrundarrangem

ents, 
vor denen die M

odelle posieren, scheinen 
dabei einen w

ichtigen Teil beizusteuern, 
denn auch sie sind äusserst reich an Vari-
ationen; die Palette reicht vom

 glänzenden, 
m

otivlosen W
eiss bis hin zum

 türkis schim
-

m
ernden Flussufer.

Je länger ich m
ich der B

etrachtung 
der W

elt im
 Schaufenster hingebe, desto 

deutlicher spüre ich, w
ie sich der G

raben 
zw

ischen diesen fotografischen K
om

positi-
onen und m

einem
 eigenen Sinn für Ä

sthe-
tik im

m
er w

eiter öff
net. Es dauert eine W

ei-
le, bis ich sein volles A

usm
ass erkenne und 

überw
ältigt bin. U

ns trennen Tausende von 
K

ilom
etern Luftlinie und H

underte von 
Jahren 

K
ulturgeschichte. D

ie Vorstellun-
gen, die sich in den A

ufnahm
en m

anifes-
tieren, gehören zu Traditionen und W

erten, 
die sich, verglichen m

it m
einem

 U
m

feld, 
unter ganz anderen Einflüssen entw

ickel-
ten. K

aum
 verw

underlich also, dass m
ir 

das “Lesen” dieser Fotos schw
erfällt. 

D
as 

G
eräusch 

der 
sich 

öff
nenden 

Ladentür reisst m
ich aus m

einer gedank-
lichen Schnitzeljagd; ich folge D

iana und 
Jan an den ‘Türstehern’ vorbei durch den 
Eingang. W

ir betreten einen kleinen, hel-
len R

aum
. W

eisser M
arm

orboden leuchtet 
uns entgegen, an den W

änden stehen silb-
rig glänzende R

egale, die ebenfalls vollge-
stellt sind m

it gerahm
ten B

ildern. Inm
itten 

dieser 
A

usstellung 
steht 

ein 
Fernseher, 

der türkische N
achrichten zeigt und dem

 
R

aum
 eine A

tm
osphäre gibt, die W

örter 
w

ie “H
am

m
erstrasse” und “B

asel” zu N
a-

m
en w

eit entlegener O
rte w

erden lässt. 
H

inter einer T
heke, die beinahe die gesam

-
te rechte Seite des R

aum
es einnim

m
t, steht 

Ipek und begrüsst uns m
it freundlichem

 
Lächeln und kräftigem

 H
ändedruck. Ipek 

ist die B
esitzerin des Fotostudios, und m

it 
ihr hatten w

ir auch den Term
in für diese 

Probefotos vereinbart. U
m

 M
issverständ-

nisse zu verm
eiden, erklären w

ir ihr noch-
m

als unser Vorhaben. Sie hört aufm
erksam

 
zu, nickt hin und w

ieder, stellt einige Fra-
gen und quittiert unsere Erklärung m

it ei-
nem

 überzeugten Lächeln. 
Sie führt uns durch einen blauen Vor-

hang in einen karg eingerichteten R
aum

: 
das eigentliche Fotostudio. H

och an der 
W

and hängen R
ollen, die ausgezogen als 

H
intergrund dienen. A

ls w
ir sie danach 

fragen, ist sie ein w
enig überrascht, denn 

m
an lasse sich heute eigentlich nur noch 

vor neutralem
 H

intergrund ablichten und 
bearbeite 

diesen 
anschliessend 

digital. 
W

ir folgen ihrem
 R

atschlag – schliesslich 
sollen 

säm
tliche 

gestalterische 
Entschei-

dungen ihr überlassen w
erden. Ipek nickt 

zufrieden, 
verschw

indet 
kurz 

in 
einem

 
N

ebenraum
 und kom

m
t m

it einer K
am

era 
zurück.D

ann geht alles sehr schnell. N
och 

bevor ich m
ich m

it dem
 G

edanken ausei-
nandergesetzt habe, fotografiert zu w

erden, 
sitze ich bereits auf dem

 Stuhl, der allein 
und m

itten im
 R

aum
 steht, und versuche, 

Ipeks A
nw

eisungen zu folgen, w
ährend 

um
 m

ich kurz und heftig das B
litzlicht-

gew
itter tobt. Ihre A

nw
eisungen kom

m
en 

geschossen w
ie Pfeile, sind äusserst präzise 

und stellen klar, dass sie das B
ild bereits im

 
K

opf hat, bevor es von der K
am

era erfasst 
w

ird. Ebenso plötzlich, w
ie alles begonnen 

hat, ist es dann auch vorbei. N
ach w

eniger 
als einer M

inute stehe ich w
ieder am

 selben 
Platz w

ie zuvor, und Ipek streckt m
ir die 

K
am

era hin, um
 m

ir die Fotos zu zeigen. 
Ich betrachte sie für eine W

eile, doch kann 
ich auch nach fünf Sekunden nicht m

ehr 
dazu sagen, als dass ich den M

ann auf dem
 

Foto nicht kenne. M
ein G

efühl dabei hat 
w

enig zu tun m
it der seichten A

blehnung, 
die m

an oft verspürt, w
enn m

an sich selbst 
auf einem

 Foto sieht. V
ielm

ehr fühlt es sich 
an, als betrachte ich eine m

ir gänzlich un-
bekannte Person. Es w

ird einige M
inuten 

dauern, bis ich m
ich von diesem

 A
nblick 

erholt haben w
erde.

Inzw
ischen sind Jan und D

iana an 
der R

eihe. A
uch sie sitzen kaum

 länger als 
30 Sekunden auf dem

 Stuhl, bis Ipek in  
ihren G

esichtern findet, w
onach sie gesucht 

hat. Z
urück im

 Em
pfangsraum

 setzen w
ir 

uns um
 einen B

ildschirm
, um

 aus den Por-
traitaufnahm

en jew
eils eine auszuw

ählen.  
D

ie Speicherkarte verschw
indet im

 
Lesegerät. R

outiniert navigiert sich Ipek 
durch den W

ald von O
rdnern, und nach 

kürzester Z
eit sehen w

ir das G
esicht des 

frem
den M

annes auf dem
 B

ildschirm
. A

us-
gew

ählt w
ird nun nach folgendem

 Prinzip: 
Z

w
ei Fotos w

erden direkt m
iteinander ver-

glichen, das bessere überlebt, das andere 
ist schneller gelöscht, als ich “aber” denken 
kann. Ipeks geschulter B

lick scannt die B
il-

der derart schnell, als w
äre sie auf R

ekorde 
aus. Trotzdem

 hat m
an nie das G

efühl, sie 
arbeite unsauber. V

ielm
ehr scheint es, als 

durchsuche sie ein B
uch, das sie bereits 

m
ehrere M

ale gelesen hat, nach einer be-
stim

m
ten Stelle. O

hne w
irklich einen B

ei-
trag geleistet zu haben, sitze ich schon bald 
vor dem

 glücklichen G
ew

inner. D
ieser w

ird 
nun in den folgenden Tagen bearbeitet w

er-
den. A

ngesichts solcher Effi
zienz ein w

enig 
sprachlos, erheben w

ir uns, regeln noch 
einige adm

inistrative A
ngelegenheiten, be-

danken uns und verlassen das Fotostudio 
Ö

zlem
 in R

ichtung H
am

m
erstrasse, B

asel, 
Schw

eiz.


